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»…Seit Jahrzehnten ist die Hinterlassenschaft unserer Vorfahren Gegenstand allseitiger  

Forschung; ein Schwarm fröhlicher Maulwürfe hat den Boden des Mittelalters nach allen  

Richtungen durchwühlt und in fleißiger Bergmannsarbeit eine solche Masse alten Stoffes zu Tage  

gefördert, daß sich die Sammelnden oft selbst davor erstaunten; eine ganz schöne, in sich  

abgeschlossene Literatur, eine Fülle von Denkmalen bildender Kunst, ein organisch in sich  

aufgebautes politisches und soziales Leben liegt ausgebreitet vor unsern Augen.«

(Viktor von scheffel: Vorwort zu ekkehard, 1855)

 

»De sagittis Hungarorum libera nos Domine!«   

(Modena, 924 n. Chr.)

das Jahr der 600. wiederkehr des konstanzer konzils mit wiederholtem Aufent-

halt des königs sigismund mit seiner Hofhaltung magyarischer Aristokraten und Ho-

hepriester ist ein willkommener Anlass, die historischen ereignisse der Hunnen, Awaren 

und der Magyaren am Bodensee nachzuzeichnen. weit in die urzeiten reichen die erin-

nerungen an den großen Hunnenkönig Attila des Hildebrandliedes (in der Nibelungen 

Not: etzel) in süddeutschland zurück, dessen reich zeitweilig auch die alemannischen 

gebiete südlich der donau einschloss1 (Abb. 1). in den Chroniken des 14. Jahrhunderts 

ist die existenz einer »etzelburg« für das römerkastell Schirenhof bei schwäbisch Hall 

nachweisbar. Auch heute noch wird ein teil des tunibergs an der oberrheinischen tief-

ebene bei Merdingen (im landkreis Hochschwarzwald) als Attilafelsen bezeichnet. und 

der sage nach soll sich das grab des Hunnenkönigs im Überlinger wald sigmundshau in 

der nähe des Hofguts Höllwangen befinden, in einem kegelförmigen, mit einem erdwall 

umgebenen, hohl klingenden Berg (Abb. 2), wo Attila in siebenfachem, diamantenem, 

goldenem, silbernem, kupfernem, zinnernem, eisernem und eichenem sarg bestattet 
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worden sein soll. Hier soll früher eine turmburg gestanden haben.2 doch konnte die kö-

nigsleiche bei wiederholten grabungen bisher nicht gefunden werden.3 (vgl. Anlage 1).

neben den Volkssagen und nationalepen wie die Nibelungennot, das Hildebrandlied 

und das Waltharilied blieben spärliche Hinweise auf die Hunnenstürme und -schlachten 

im alemannischen siedlungsgebiet erhalten. immerhin ist es bemerkenswert, dass die 

Handschriften des nibelungenliedes im Bodenseeraum, in einer der Hauptstätte der 

deutschen romantik gefunden wurden. ihre »gralshüter« dürften die grafen von Mont-

fort gewesen sein, die das rheintal und die schlösser von Hohenems und werdenberg 

besaßen.4 Von den drei bekannten Abschriften des nibelungenliedes wurde die Abschrift 

A in Hohenems, die Zweitschriften B und C in der stiftsbibliothek st. gallen bzw. vom 

Freiherrn Joseph von laßberg in Hohenems gefunden und für die donaueschinger Hof-

bibliothek erworben. die lateinische Version der Heldensage waltharilied ist in st. gal-

len entstanden.5 nach ritters Hypothese (1920) 4–5 stellt das nibelungenlied eine Brücke 

Abb. 1: ungefähre ausdehnung des Hunnenreichs unter attila und abhängiger stämme. in: attila –  
Wikipedia – die freie enzyklopädie, abgerufen am 8. 6. 14, lizenzfreies bild von Creative Commons  

(Quelle: extent of attila's empire. based on map 10 empires and barbarians. The Fall of Rome and the birth  
of europe. Peter Heather. oxford university Press, 2010. map template adapted from user andrei Nicu)
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zwischen dem donauland als Heimat und dem Bodenseeraum als Bergestätte des epos 

dar. Mutatis mutantis gilt dies auch für das waltharilied.

Hunnisch deformierte schädel (Turmschädel) aus dem 5. Jahrhundert (der Attila-

zeit) fand man in thüringen, Bayern, Burgund und in Alemannien entlang der donau 

und kaum südlich der donaulinie in südwestdeutschland.7 doch die beweisen nicht 

zwangsläufig den hunnischen ursprung, denn künstlich deformierte schädel fand man 

auch in irak, Afrika und im inkareich. Hingegen dürften die im Volksmund schon im-

mer als »Hunnen- und ungarnköpfe« bezeichneten, in der Mauer des »schwarzen« rö-

merturms zu Brugg auf Bauquader sitzenden, aus Mägenwiler Muschelkalk gehauenen 

Vollfiguren-steinreliefs an die Hunneneinfälle erinnern. sie stammen aus der römerzeit 

und sind nach der Zerstörung durch die Alemannen unter diocletian wiederhergestellt 

worden. physiognomisch sind diese asiatischen köpfe mit kopfbedeckung eines kal-

pak (Mongolenmütze), mit vorspringenden Backenknochen, breitem schädelbau, breit-

schultrigem körper, struppigem Haar, Vollbart, flachem gesicht, niedriger stirn und 

schiefen, mandelförmigen Augen sicher nicht römisch; sie gleichen vielmehr den trach-

ten skythischer, altaischer oder kaukasischer reiterkrieger.8

ob die urschweizer, vor allem die urner stämme direkte nachfahren der rö-

mer, schweden und Hunnen der Völkerwanderungszeit sind, wie in einer um 1500 in 

luzern entstandenen »kronika von der loblichen eydtgnoschaft« des peterman etterlin 

Abb. 2: die abgegangene, durch einen aufgeschütteten Ringwall umgegebene burg an der Winterhalde ist im Überlinger 
Wald sigmundshau am Westrand des gewanns Winterhalde, der sage nach der grabhügel des Hunnenkönigs attila  
(aufnahme des Verfassers)2. Nach der Vermutung des burgenforschers Hans-Wilhelm Heine soll hier eine frühmittelalterliche 
Turmburg gestanden habe2.
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erwähnt wird 9, darf lediglich als ein Hinweis auf die mündlich überlieferte uralte Alpen- 

sage verstanden werden. Als gesichert darf hingegen gelten, dass die an der donau zu-

rückgebliebenen Hunnen ihre ethnische identität verloren und in einer »hunnisch-goti-

schen symbiose« in den römischen Militärdienst aufgenommen wurden oder in germa-

nischen Völkern aufgingen.10

gesCHiCHTe deR uNgaRNeiNFälle im sPiegel 
HisToRisCHeR ÜbeRlieFeRuNgeN

indes waren die 375 n. Chr. in europa erstmals erwähnten, aus heterogenen Völ-

kern bestehenden Hunnen der Attilazeit keineswegs ein primitives nomadenvolk. sie 

kannten zwar weder Ackerbau, noch hatten sie feste wohnsitze. ihr ganzes leben ver-

brachten sie vorwiegend auf pferden und waren an die widrigsten lebensbedingungen 

in der steppe bestens angepasst. diese eigenschaften aber verliehen ihnen extreme Aus-

dauer, rasante Mobilität und eine äußerst effektive, der westlichen kriegsführung deut-

lich überlegene kampftaktik.11 

Mit dem einbruch der Hunnen in europa um 375 n. Chr. beginnt die Völkerwan-

derung auf unserem kontinent.12 Zunächst hielten die Hunnen teile der römischen 

provinz rätiens nördlich der donau besetzt, ehe die Alamannen Anfang des 6. Jahrhun- ehe die Alamannen Anfang des 6. Jahrhun-

derts – nach den Bajuwaren um 508 – im Mittelteil rätiens sesshaft geworden sind. un-

ter der Herrschaft Attilas (435–453) erstreckte sich das Hunnenreich vom kaspischen 

Meer bis zum rhein und vom unteren lauf der donau bis zum Baltikum (Abb. 1). Viel 

später, nach Beginn der ungarischen reiterzüge hatte der liudolfinger Heinrich der Finkler 

(876–936) im ostfrankenreich mit dem Bau fester plätze begonnen. im zehnten Jahrhun-

dert errichtete man bald überall städtische ringmauern und einzelburgen und unterhielt 

stets marschbereite ritterscharen, um die magyarischen eroberungszüge wirksamer ab-

wehren zu können.13 doch fehlten diese systematisch ausgebauten wehranlagen zu Be-

ginn der ersten ungarischen raubzüge, als in der ersten Hälfte des zehnten Jahrhunderts 

die Magyaren etappenweise die christlich-germanische welt bedrohten.14

 die ersten spuren der mit dem altertümlichen sammelbegriff genannten Alaman-

nen (oder für die Mediävisten: Alemannen), ein Zweig der elbgermanen und der sueben 

(schwaben), sind um 250 im nördlichen Bodenseegebiet nachweisbar. erst 430, dann 

451 zogen die Hunnen (mit den unterjochten Völkern der gepiden, ostgoten, sueben 

und sarmaten) auf dem weg nach gallien15 durch den süddeutschen raum zwischen der 

donau und dem nördlichen Bodensee und am oberrhein im Bereich der nordschweiz.16 

europa war bis dahin mit der nordgrenze des römischen reiches am rhein und durch 

andere Flüsse (donau und iller) und den Bodensee territorial noch schärfer aufgeteilt. 

diese klare gliederung der grenzen ging aber nach den Hunneneinfällen und -kriegen 

verloren.
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gegen die Awaren (Avaren), einen den ungarn verwandten Volksstamm, wurde 

von pippin bis karl dem großen an gekämpft. ihre spuren sind im Bodenseegebiet ar-

chäologisch nicht nachgewiesen. lediglich das grab des Markgrafen gerolt, des schwa-

gers karl des großen am Marienaltar der Basilika Mittelzell-reichenau erinnert an den 

Feldzug der Franken gegen die Awaren 799. dort fand gerolt den tod.17

die wilden reiterscharen verschonten zunächst Alemannien; hier erschienen sie 

erst nach dem tod des Herzogs Burchard (purchard oder purchart) ii, »weil es ihnen  

niemand wehrte«.18 so lesen wir im Codex 915, in den Annales Sangallenses maiores (709–

1056), auf den seiten 9 bis 13: »XXV. purchardus dux in italia dolo ociditur. Agareni  

monasterium sancti galli invaserunt. uuiberat martyrizata est«, was in der Übersetzung 

bedeutet, dass 925 Herzog Burkhart in italien durch list getötet worden sei und die  

ungarn in das kloster des heiligen gallus eingebrochen seien. wiborada sei gemartert 

worden. 19 Hier vertauschte der Chronist das Jahr 926 der ungarnnot irrtümlich mit dem 

Jahr 925.

Hernach überfluteten die Magyaren auch das Bodenseegebiet in wiederholten An-

griffswellen, wobei sie städte und dörfer ausplünderten und in Brand steckten, wie dies 

noch 1547 in der Chronik von Johannes stumpf unter Verwendung eines älteren Holz-

schnitts dargestellt wird. im Jahr 910 wurde der graf und Abt gozbert (Cozbert 888–910) 

des rheinauklosters in Augsburg opfer der heidnischen Horden. in süddeutschland und 

der schweiz fielen die ungarischen reiterheere erneut 913 ein, nachdem die argengau-

ischen grafen erchanger und Berchtold ihnen bereits am innstrom entgegengetreten 

waren. im Jahr 915 und 917 standen die Magyaren wieder im Bodenseegebiet und auf 

der schweizer rheinseite. Auf diesen Feldzügen haben sie Basel zweimal (915 und 917) 

angegriffen und geplündert, wie Hermannus Contractus in seinen Annalen berichtet 

und eine althochdeutsche kaiserchronik zu berichten weiss: »ain burch haizet basila, / di 

zerstorten di unger da«.20 Bei der erstürmung der stadt Basel kam vermutlich auch der 

Burggraf rudolf ii. um.

kaum zehn Jahre später, 926, überfielen die reiterheere rheinau und säckingen; 

konstanz belagerten sie aber erfolglos.21 die ungarischen reitertruppen bemächtigten 

sich diesmal des Vorbaus der Burg wildenstein im donautal, des klosters st.gallen und 

der stadt Basel. die magyarischen reiter überfielen, über Bregenz kommend, auch am 

Hochrhein die siedlungen Brugg, laufenburg, rheinfelden und die grenzfestungen von 

Vindonissa und pfyn, und weihten sie dem untergang, bis sie beim dritten einfall 926 ei-

nige Häuser um das kloster, aber nicht das kloster selbst angezündet hatten.22 in dieser 

Zeit war die Burgenordnung Heinrich i. (von 926) noch nicht wirksam, so dass gegen-

wehr und schutz der Bevölkerung von lokalen Herrschern arrangiert werden musste.23 

Zwar erließ der könig auf dem wormser reichstag eine Verordnung zum Burgenbau24, 

doch entstanden die ersten dorf- und klosterbefestigungen erst circa 25 Jahre nach dem 

ersten einfall der Magyaren um 953/954.25 die ummauerung des klosters st. gallen be-

endete schließlich Abt notker (971–975) zwischen den Jahren 971 und 975.26
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diese westwärts gerichteten, fast jährlich durchgeführten raubzüge der Magyaren 

ließen in der Heftigkeit bereits nach der niederlage der ungarischen reiterarmee 933 

bei riade (im raum Merseburg?) gegen Heinrich i. nach; sie kamen fast vollständig zum 

erliegen nach der von otto i. und Bischof ulrich von Augsburg geführten schlacht auf 

dem lechfeld im Jahr 955.27

Über all diese streif- und raubzüge berichten die Chronisten von den Magyaren als 

Hunnen, als wilde Heiden, als strafe gottes, die nur Verheerungen hinterlassen hätten. 

so berichtet regino, Abt von prüm 907 in seiner weltgeschichte mit dem titel Chronicon, 

dass die ungarn »das Blut des gegners trinken und sein zerstückeltes Herz auffrässen«.28 

eine Ausnahme bildet die erzählung des einfältigen Mönches Heribald in ekkeharts iV. 

Casus sancti Galli (s. u.). demnach verhielten sich die Magyaren nicht anders als krieger 

anderer länder im krieg in der damaligen Zeit. sie hätten sich diszipliniert verhalten, 

hätten im keller getrunken und nicht einmal die weinfässer zerschlagen.29 interessant 

auch, dass sich archäologisch kaum konkrete spuren dieser Verwüstungen finden las-

sen.30 dies lässt sich teils durch den seltsamen totenkult für die in fremden ländern 

gefallener krieger erklären, deren leichname nicht nach Hause überführt werden konn-

ten und daher verbrannt wurden. ähnliche Brandbestattungen sind auch aus der Hun-

nen- und Frühawarenzeit des 7. Jahrhunderts bekannt.31 eine andere erklärung ist, dass 

die ungarn entsprechend ihrem schamanistischen glauben das Haupt der gefallenen 

als dem sitz der »schattenseele« mitnahmen und den kopf in einem symbolischen grab 

bestatteten.32 dies ist letztlich der grund, warum keine ungarischen gräberfelder, nur 

vereinzelte streufunde und eine einzige grabstätte entlang der Feldzüge in Mittel- und 

westeuropa gefunden wurden.33 Zu beachten ist allerdings, dass solche Feldzüge, die 

auch im winter stattfanden, öfters auf ausländische Bestellungen initiiert wurden, wobei 

die ungarn sich als verlässliche und tapfere Verbündete erwiesen.34 keineswegs waren 

ihre krieger undisziplinierte Horden, sondern ein Heer, eingeteilt in eskadronen und 

korporalschaften, also in kleinere kampftruppen, die in gründlich vorbereiteten, zen-

tral gelenkten Feldzügen in fester schlachtordnung auftraten. nur so konnten sie eine 

gefahr für die westlichen länder bedeuten.35 in den Casus sancti Galli wird von Heribald 

auch ein orientalischer schwerttanz der betrunkenen ungarn berichtet, wie dies auch auf 

einem silbergeschirr aus dem ural-Altai-gebiet dargestellt wird.36

es ist eine ironie des schicksals, dass die Magyaren auf dem lechfeld von einem 

ehemaligen sankt-galler Mönch ulrich (udalricus), dem späteren Augsburger Bischof 

(923–973) geschlagen, und dann auf Bitte des großfürsten geyza (um 972–997) gerade 

ebenfalls von einem ehemaligen sankt-galler Mönch, dem Missionsbischof Brun (ei-

gentlich prunwart), bekehrt worden seien.37
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semaNTisCHe PRobleme

Alle mittelalterlichen Chroniken und Berichte haben die Magyaren des zehnten 

Jahrhunderts mit ihren mystischen Vorfahren, den Hunnen gleichgesetzt und in ihren 

schriften die ins land einfallenden ungarn Hun genannt (Abb. 3). der sammelbegriff 

»Hunnen« leitet sich wiederum aus den chinesischen Annalen ab, in denen sie als Chiunju 

oder Chiungnu bezeichnet werden. ein Zweig diese Chiunju / Hunnen waren die uiguri oder 

ungri, die im ganzen orient ohne nasallaut als ugri ausgesprochen werden 38.

Außer im waltharilied waren die Awaren in den frühen Jahrbüchern, Chroniken, 

und auch noch in sebastian Münsters »Cosmographia universalis« 1544 namentlich 

nicht bekannt oder nicht erwähnt; sie wurden lediglich als »wiederkehrende Hunnen« 

bezeichnet, die durch karl den großen vom 791 bis 800 besiegt worden seien. so spre-

chen die beiden sanktgallischen Annalen vorerst von der gens Hunorum; erst das Jahr 791 

bezieht sich auf die Awaren (Avaren) und das Jahr 863 erstmals auf die ungarn.39 in der 

ersten wiborada-Vita des sankt-galler Hagiographen und Mönchs Hartmann findet sich 

um 973 der Ausdruck saeva gens Hungarorum, also »das wilde Volk der ungarn«, Bezeich-

nungen, die damals gewöhnlich mit den worten pagani (Heiden) und barbari (Barbaren) 

synonym gebraucht wurden.40 um 1075 werden in der Handschrift nr.560 die Magyaren 

in der zweiten, von Hepixan (Herimannus) ergänzten wiborada-Vita einfach ungri ge-

nannt, doch viel später bei Joachim Vadian (1484–1551) und Josua wetter (1642), heißen 

die unger, ungarn im gleichen Atemzug »blutgewohnte Hunnen«.41 eine irrige gleich-

setzung der Hunnen und Magyaren, die selbst noch im 19. Jahrhundert vom sankt-galler 

Mönch und Historiker ildefons von Arx (1755–1833) in seiner kantonschronik und bei 

Franz weidmann, dem geschichtsschreiber der stiftsbibliothek, auftaucht. kein wun-

der, dass hernach Victor von scheffel in seinem ekkehard ebenfalls wie im Volksmund 

über Hunnenschlachten spricht.42 ungeklärt bleibt letztlich nur noch der Volksname aga-

reni, wie dies in den Annales sangallenses Maiores in der Handschrift nr. 915 (seite 202) 

erwähnt wird: »im Jahr 943, 945, 1045, 1051 und 1042: »Agareni monasterium sancti 

galli invaserunt. Viberat martyrizata est«.43 schon ekkehart iV. hielt die Volksbezeich-

nung agareni für unzutreffend. nach heutiger Auffassung waren wohl mit diesem termi-

nus eher die sarazeni oder die ismaeliten gemeint, wie sie bei strabon, plinius d. ä. und 

zuletzt von Bartholomeus edessenus erwähnt sind 44. es waren also des Öfteren immer 

noch die »Hunnen«, die auf ihren Beutezügen auf dem weg nach kärnten (901) Mäh-

ren (902), Bayern (903, 907) und sachsen (936) dänemark, Frankreich und die provence 

heimsuchten. 

 die liTeRaRisCHeN sPuReN deR uNgaRNeiNFälle iN sageN  

uNd klosTeRCHRoNikeN (abb. 4 – 8)

der aus der Nibelungen Not bekannte dietrich von Bern wird auf einem steinbild des 

Münsterchores zu Basel dargestellt und eine urkunde aus säckingen aus dem Jahr 1373 
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weist den Abzug eines Dietrich von Bern von Rinfelden ins Hunnenreich nach, wie es noch 

lange im lied »wie dieterich von Berne schiet« am Hochrhein gesungen wurde. wie in 

manchen anderen orten auf ringmauern und Brückenköpfen hatte man auch im Basel 

ein bleckendes Hunnenhaupt auf dem Brückenturm aufgestellt, als schreckbild aus jener 

Zeit der Hunnenschlachten.45

die spuren der ungarneinfälle in st. gallen sind uns mehrfach überliefert: in den 

Grösseren Sanktgaller Annalen mit eintragungen zu den Jahren 709 bis 1056 (Handschrift nr. 

Abb. 3: ein blatt aus sebastian münsters Cosmographia universalis mit der beschreibung der  
(von der akademischen Historiographie nicht akzeptierten) dreifachen landnahme der Hunnen, awaren  

und magyaren (basel, 1544, aus der sammlung des Verfassers; Text s. Tab.1, s. 31)
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915, s. 209, Abb. 4), in den Annales Alemannici (Turicenses), in den zwischen 1040 und 1060 

zusammengestellten Casus sancti Galli ekkeharts iV. (Handschrift nr. 615 in der ältesten 

erhaltenen Abschrift um 1200, s. u. und Abb. 5) 46, der Überfall der ungarn und das le-

ben der hl. wiborada in der von Herimannus nach 1072 verfassten Handschrift nr. 560 

(s. 374–544) und 602 (s. 344–345); letzterer aus der Mitte des 15. Jahrhunderts, Abb. 7), 

sowie die ermordung der reklusin wiborada im professbuch des klosters (Abb. 8). in 

der Zusammenstellung von Johannes duft aus dem Jahr 195747 erwähnen die Alemanni-

schen Annalen (AA) die ungarn neunmal und die größeren sanktgaller Annalen (gsA) 

sogar fünfzehnmal, s. tab. 2 (s. 32).

da der ungarneinfall am 1. und 2. Mai 926 in der Chronik Casus sancti Galli (in der 

von g. Meyer von knonau 1880 besorgten neuausgabe), in der Beschreibung der stadt 

sankt gallen durch Josua wetter (1622–1656) sowie in mehreren Monographien des 

vorigen Jahrhunderts48, in drei Ausstellungen (1990 und 1995 in sankt gallen, 1999 in 

Budapest) und schließlich im kongressband »die ungarn und die Abtei sankt gallen« 

(st. gallen – Budapest 1999) ausführlich beschrieben wurde164, dürfen wir uns hier auf 

eine kurze Zusammenfassung der wichtigsten ereignisse beschränken: Annales Alaman-

nici (Annales turicenses, 708–926): im Jahr 791, 869, 899 und 1. und 2. Mai 926: »Vi. 

non. MAi FeriA ii. ungarii monasterium sancti galli omni humano solatio destituto 

invadunt… . haud grandi et non intolerabili laesione loci rerumque recessere« 49, s. a. 

Abb. 4 – 5.

diese von sieben Hagiographen geschriebenen Alemannischen Annalen mit ihren 

einträgen über die wiederholten ungarneinfälle, die noch 791, also noch in der Awa-

renzeit einsetzten, sich im Jahr 899 nach der ungarischen landnahme (896) im karpa-

tenbecken fortsetzten, weisen eine lücke im Jahr 926 der bedeutendsten ungarischen 

Heereszüge in Bayern, Alemannien und im st. galler kloster auf.50 im st. galler profess-

buch (s. 14, Abb. 8) findet sich, durch Majuskelschrift hervorgehoben der eintrag über 

den tod der reklusin wiborada: »kl. MAi. wiBerAt reclusa a paganis interempta« 

(»am 1. Mai wurde die reklusin wiborada von den Heiden umgebracht« (Abb. 7–8) 51. 

erschöpfende studien über das leben der hl. wiborada mit ihrer Herkunft, Jugend, ihren 

wundertaten und ihrem Märtyrertod im spiegel der zwei wiborada-Vitae sind von eva 

irblich und walter Berschin vorgelegt worden.52 in all diesen mittelalterlichen Quellen 

der Annalen und Chroniken können wir »den puls der Zeit« fühlen und »den Atem der 

geschichte« spüren 53, nicht nur in den beiden Annalen, sondern vor allem in den beiden 

Vitae Wiboradae und den Casus sancti Galli des ekkehart iV. eine reichhaltige paläographi-

sche dokumentensammlung verdanken wir Johannes duft: die ungarn in sankt gallen 

(1957)19, die auszugsweise wiedergegeben wird; s. tab. 2 (s. 32).

des weiteren wird in der Handschrift nr. 602 über die Vision der wiborada an 

ihrem seelenführer, dem Mönch waltram über den bevorstehenden einfall der ungarn, 

über den einbruch der ungarn in das kloster, das Fliehen des priesters wito und das 

Martyrium und über den tod wiboradas durch tödliche Hauptwunden mit der streit-



12 Csaba Nikolaus Nemes

Abb. 4: eintrag über den einfall der ungarn im kloster st. gallen im Jahr 926 (hier fälschlicher- 
weise im Jahr 925) . stiftsbibliothek st. gallen, Handschrift Nr. 915, s. 209. Nach Codices  

electronici sangallenses – Cesg (mit freundlicher genehmigung von dr. karl schmuki)
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Abb. 5: bericht über den ungarneinfall im kloster st. gallen am 1. und 2. mai 926  
(aus der ältesten erhaltenen abschrift der Casus sancti galli von ekkehart iV. um 1200;  
Handschrift Nr. 615, doppelseite 152–153. mit freundlicher genehmigung von dr. karl schmuki)



14 Csaba Nikolaus Nemes

Abb. 6: einfall der ungarn in sankt gallen. die ungarn sind auf dem bild wie landsknechte dargestellt  
und bewaffnet (stiftsbibliothek st. gallen, Handschrift Nr. 602, s. 344 aus dem Jahr 1451 (Nach duft, Johannes 

und missura-sipos, Tibor: die ungarn in st. gallen. mittelalterliche Quellen zur geschichte des ungarischen 
Volkes in der stiftsbibliothek st. gallen. st. gallen 1992, s. 68)
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axt54, s. a. Abb. 7) berichtet. den steinernen Altar hätten die Magyaren nicht angerührt, 

da sie aus früheren Überfällen wussten, da sich darin »nichts als knochen und Asche« 

befinden55. Als zwei krieger aber versuchten, den vergoldeten gockel (lateinisch gallus) 

vom kirchturm runterzuholen, stürzten beide ab und erlitten tödliche Verletzungen. 

glücklicherweise blieb die kirche bei der Verbrennung der leichname an der pforte un-

versehrt. es dürfte sich aber eher um slawen gehandelt haben.56 Hier kann angemerkt 

werden, dass das galluskloster in einem verheerenden Brand am 26. April 937 schwerer 

als durch die ungarneinfälle beschädigt und später auch von den sarazenen (»Agareni«?) 

bedroht wurde.57

die im kloster st. gallen vom jungen ekkehart i. (um 910–973) um 930 aufge-

zeichnete Vita Waltharii manu fortis hatte auf Veranlassung des erzbischofs Aribo von 

Mainz (1021–1031) ekkehart iV. in seinen Casus sancti Galli (cap. 80) in Mainz stilistisch 

umgearbeitet (Abb. 5)58. diese, dem thematisch dem nibelungenlied verwandte Hand-

schriftensammlung, von denen beide Versionen im st. galler kloster aufgezeichnet wur-

den, schildert eine »Hunnenschlacht« in den Vogesen, wobei von den Chronisten die 

Zeit Attilas (etzel) von 434 bis 453 mit der Awarenherrschaft in pannonien (558–803) 

vermischt oder verwechselt wird. in der sammelhandschrift Waltharilied (waltharius, 10. 

Jh.), in der Vita Waltharii manu fortis (um 930) lesen wir: »namque Avares firma cum Fran-

cis pace peracta / suspendunt a fine quidem regionis eorum, /Attila sed celeres mox huc 

deflectit habenas,/ nec tardant reliqui satrapae vestigia adire.« (»die Awaren, die mit den 

Franken festen Frieden geschlossen, / Machten deshalb halt vor ihres gebietes grenzen;/ 

etzel riß nach Burgund sofort die verhängten Zügel,/ die anderen zögerten nicht, den 

spuren des Fürsten zu folgen…«. (waltharii poesis, Zeilen 40–44)59.

der von ekkehart i. und ekkehart iV. in ein lateinisches gedicht umgegossene alte 

sagenstoff des walthariliedes gab in seiner ursprünglichen Form eines alt-alamanni-

schen Heldenepos die ereignisse von vor mehr als 500 Jahre wieder. es führt uns in die 

Zeit der »Zerstörung des Burgunderreiches von worms im Jahre 436 durch die Hunnen im 

Auftrag des römers Aetius« und des ersten Hunnenzuges 384 gegen die in »rätien ein-

gefallenen Juthungen und sueben im Auftrag des kaisers Valentinians«, lange vor Attilas 

Herrschaft (435–453)60. Auch einige Fragmente des walthariliedes: die Verschleppung 

von walther, Hildegunde und Hagen in den Hof des Hunnenkönigs, die Flucht walthers 

mit dem Hunnenschatz und das recht positive Bild von Attila lassen vermuten, dass bei-

den Heldenepen, dem nibelungen- und dem waltharilied gemeinsame mündliche Über-

lieferungen zugrunde lagen, weiterhin, dass das waltharilied mit seiner antifränkischen 

tendenz an der wende vom 4. zum 5. Jahrhundert im innern Alemanniens entstanden ist. 

»Attila und sein reich leben fort«, so heißt es sowohl im nibelungen- als auch im waltha-

rilied.61 warum griffen aber die zwei ekkeharts auf diese alte schwäbische Herkunftssage 

zurück, wobei sich der titel Walthari aus Wilheri, einem noch älteren germanischen stam-

mesnamen ableitet und »keltenkrieger« bedeutet?62 Hierfür könnten die Awarenfeldzüge 

aus dem osten in jüngerer Zeit ein grund gewesen sein. deshalb sprechen die beiden 
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Abb. 7: die einsiedlerin Wiborada wird beim ungarischen Überfall auf st. gallen ermordet  
(stiftsbibliothek sankt gallen, Handschrift Nr. 602, s. 345, aus dem Jahr 1451;  

mit freundlicher genehmigung von dr. karl schmuki)
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auch statt von Hunnen über 

die Awaren von 555. in die-

sem Zusammenhang ist es er-

wähnenswert, dass der name 

»Hun« auch im altfranzösi-

schen rolandslied zwischen 

1070 und 1110 erscheint, und 

man mit dem wort »Hunne«, 

»Heune«, »Hüne« (riese) ur-

sprünglich lediglich »nicht-

germanen« bezeichnete, des-

sen Form erst später auf das 

steppenvolk Hunnen übertra-

gen wurde.63

Hundert Jahre nach 

den ungarneinfällen verfass- 

te ekkehart iV. (980–nach 

1057/1060?), ein notkerschü-

ler im kloster sankt gallen, 

eine zwischen 1040 und 1060 

aufgezeichnete, in bester ha-

giographischer Manier ge-

schriebene zweite Hauschro- 

nik Casus sancti Galli, in der 

der ungarneinfall am 1. und 

2. Mai 926 ausführlich er-

zählt wird. die uns zur Verfü-

gung stehende Chronik ist allerdings eine um 1200 angefertigte Abschrift; die originale  

Handschrift gilt als verschollen64. 

ekkehart iV. erwähnt den st. galler klosterschüler und späteren Augsburger Bi-

schof ulrich in dieser vom Mönch, Chronisten und dichter ratpert (um 855–um 911) um 

883 verfassten65 und von ihm um 1040 ergänzten klosterchronik Casus sancti Galli dreimal 

und ausführlich.66 Auffallend dabei ist, dass in diesen von etwa 890 bis 972 fortgeführten 

Aufzeichnungen nur die erste Belagerung der stadt Augsburg im Jahr 926, nicht aber die 

schlacht auf dem lechfeld im Jahr 955 erwähnt wird67: »die ungarn, die von den unru-

higen Verhältnissen im reich gehört haben, brechen rasend in die norischen (d. h. bayri-

schen) gebiete ein und verwüsten sie, und nachdem sie lange Augsburg belagert haben, 

jedoch durch die gebete des Bischofs uodalrich, des heiligsten unter allen damals leben-

den Menschen, vertrieben worden sind, durchstreifen sie scharenweise Alemannien.« 

Abb. 8: eine seite mit eintrag zum Tod der Reklusin Wiborada. stifts- 
archiv. st. gallen, Professbuch, s. 14 (stiftsarchiv st.gallen, C3 b65, s. 14. 
mit freundlicher genehmigung von dr. phil. mas Jakob kuratli Hüeblin)
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da im gleichen Jahr 926 die ungarischen reiterheere auch st. gallen überfielen, 

dürfte die zeitliche koinzidenz der grund dieser erwähnung sein. ekkehart iV. beschreibt 

in seiner Chronik die ereignisse. Auf Anraten von wiborada und Befehl des Abtes en-

gilbert (925–933) flohen die älteren Brüder mit den klosterschülern nach wasserburg, 

während Abt engilbert und andere Mönche mit dem klosterschatz der sakristei auf dem 

schmalsten Berghals, im refugium waldburg an der sitter, der befestigten Halbinsel in 

der gegend von Bernhardzell (heute bei Häggenschwil) sicheren schutz fanden. dort 

existierte schon eine durch wall und graben geschützte natürliche Fluchtburg.68 die 

klosterbibliothek samt kirchenbüchern wurde auf die reichenau gebracht69, wobei die 

Bücher nicht sorgfältig gelagert waren und bei der rückführung einige Codizes fehlten.70 

Auch in der wiborada-Vita findet sich ein kurzer Hinweis auf diese Bücherflucht. 

ekkeharts Chronik berichtet auch über eine Fehde des Burggrafen Hirminger (Irmin-

ger) aus dem Frickgau, der die ungarn bei säckingen und auf dem gegenüber liegenden 

rheinufer bei Möhlin überfiel und geschlagen hat.71 Zum gedenken an diesen Magya-

renbesieger wurde in konstanz bis ins 16. Jahrhundert alljährlich am st. Andreasabend 

der sog. »Hunno-Fischzug« mit bewaffneter Flotte abgehalten. darüber berichtet lud-

wig uhland 1859 in einer Abhandlung Bodman in der stuttgarter Vierteljahresschrift Ger-

mania.72 uhland benutzte für seine erzählung als Quellen drei ältere Aufzeichnungen: 

die Zimmersche Chronik (1566), die Berichte des konstanzer Bürgers gregor Mangold 

(1542) und die niederschrift des Hans georg von Bodman (1592)73, s. Anlage 2. 

Hier liegt allerdings ein etymologischer irrtum vor. das wort Hunno-Zug hat nicht 

direkt mit den »Hunnen« zu tun, wenngleich dieses jährlich begangene seefest mit 

kriegsschiffen den sieg über die ungarischen raubzüge in erinnerung rufen sollte 74.

Auffallend beiläufig und kurz geht ekkeharts Bericht auf den Märtyrertod wibora-

das ein: »über die heilige wiborada aber werden wir nicht reden, weil von ihr ein eigenes 

Buch vorliegt.«75 in der tat lagen aber aus dem 10. Jahrhundert bereits zwei wiborada-

Vitae vor: die Vita I Sanctae Wiboradae Virginis et Martyris von ekkehart I. (910–973), die um 

960–970 aufgezeichnet wurde; sie blieb nur in der um 1047 überarbeiteten Version durch 

ekkehart iV. erhalten. diese ältere wiborada-Vita ist in der stiftsbibliothek st. gallen 

nicht mehr vorhanden; zwei Abschriften befinden sich heute in stuttgart und Augs-

burg.76 die im hagiographischen stil verfasste zweite wiborada-Vita des Mönches und 

Hagiographen Hartmann (Herimannus) von st. gallen entstand aber nur einige Jahre 

später, nach 972, also auch noch vor der geburt ekkeharts iV. 77 Auch die Hartmannsche 

wiborada-Chronik blieb in einer Abschrift im sog. stuttgarter passionale des 12. Jahr-

hunderts erhalten78. Beide Martyrologien berichten über den ungarneinfall am 1. und  

2. Mai 92679.

Auf die von walter Berschin 1983 edierten lateinischen und deutschen lebensge-

schichten der 1047 durch papst klemens ii. heiliggesprochenen wiborada aus dem 15. 

Jahrhundert (Handschrift nr. 586 und 602) gehen wir hier nicht näher ein.80 Allerdings 

stammen die ältesten Abbildungen des ungarneinfalls in st. gallen aus diesen spät-
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mittelalterlichen Abschriften, weshalb die barbarischen Magyaren in eidgenössischem 

kostüm oder in ritterrüstung gezeigt werden (Abb. 6, 7)81. der Abzug der ungarn aus 

st. gallen wird nicht in diesen wiborada-schriften, sondern in der von Johannes stumpf 

(1500–1577/1578) bei Christoph Froschauer 1547–1548 in Zürich gedruckten Chronik 

dargestellt.

 eva irblich hatte 1970 die Volltexte der beiden wiborada-Vitae in deutscher  

Übersetzung in einem großen, sehr lesenswerten essay mit kritischen kommentaren 

veröffentlicht, in dem jene ereignisse nachzulesen sind, die bei ekkeharts iV. Casus sancti 

Galli fehlen: wiboradas weigerung vor den ungarn zu fliehen (kap. XXXVii), die er- 

wartung ihres Martyriums (kap. iii/26 der Vita i), ihre sorge um Menschen und klos- 

terschatz (kap. XXXViii), die errettung der Bücher und ihr gewaltsamer tod (kap.  

Xlii), wie sie im stuttgarter passionale, in den Handschriften von dillingen und wib-

lingen sowie im einem Augsburger Codex aus st. ulrich und Afra erhalten geblieben 

sind82.

wenn wir der Vita I. sanctae Wiboradae des Mönches ekkehard i. und den »Casus 

sancti galli« des ekkehart iV. glauben schenken wollen, so verdankt das galluskloster 

der Vision der klausnerin wiborada, dass der Überfall und die Belagerung st. gallens 

verhältnismäßig wenig schaden angerichtet hatten. Von spähern rechtzeitig vor den aus 

Bregenz in schwärmen mehrmals herziehenden ungarischen reiterkriegern vorgewarnt, 

konnte der kirchenschatz, die etwa 500 Codizes und das leben der Mönche gerettet wer-

den. Hingegen haben marodierende krieger am 2. Mai 926 wiborada gemartert und 

ermordet (Abb. 8), wie ihre grabinschrift epitaphium sanctae Wiboradae im Hartmanns 

wiborada-Vita berichtet.83

ein anderer Bericht des ungarischen einfalls in ekkeharts erzählung bezieht sich 

auf die schwester ulrichs, die als nonne in Buchau gelebt haben soll.84 ekkehart iV. er-

wähnt aber auch eine niederlage der ungarischen reiterhorden, als sie im Frickgau und 

beim kloster säckingen vom edlen Hirminger und seinen sechs söhnen vernichtet wur-

den.85

nach dem Überfall und der plünderung des st. galler klosters zogen die ungari-

schen reiterheere weiter, setzten sich über den rhein, suchten die umliegenden dörfer 

mit Brandschatzungen heim, während die wasserburger klosterbrüder auf schiffen und 

die Mönche aus st. gallen noch eine weile in ihrer Fluchtburg ausharrten. Allein kon-

stanz und die reichenau blieben verschont.86

im kapitel 64 der Chronik Casus sancti Galli (s. a. u.) wird von ekkehart iV. der  

ungarneinfall im schwarzwald und in elsass ebenfalls angeführt87:»die ungarn, nach-

dem sie aus dem schwarzwald viele schiffe bereit gemacht, selbst ihre vorzüglicheren 

scharen nach dem elsass hinüber [geführt hatten], und von einem gewissen liutfrid, 

dem mächtigsten jenes landes, kriegerisch empfangen [wurden], haben sie endlich, 

zwar mit sehr grossem schaden für sich, einen blutigen sieg erlangt«. 
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so gravierend und folgenreich auch die streifzüge und die plünderung der heidni-

schen ungarn für das klösterliche leben gewesen sein mochten, bedeutete dieser einfall 

in st. gallen für die ungarn, die sich selbst Magyaren nannten, nur eine flüchtige epi-

sode. Hingegen blieben die raubzüge in den Chroniken und Annalen in der rezepti-

onsgeschichte und in der sekundärliteratur ein nachhaltig wirkendes ereignis. Für den 

Fortbestand des st. galler klosters bedeutete das schicksalsjahr der ungarneinfälle eine 

Zäsur, brachte die »pragmatische schriftlichkeit« vorübergehend zum erliegen, riss in 

den urkunden der klosterchronik eine lücke.88 sie beendeten die goldene periode des 

Ausbaus und der karolingischen renaissance, wie dies ursprünglich im um 820 entwor-

fenen karolingischen klosterplan vorgesehen war. er konnte in dem ursprünglich vorge-

sehenen umfang nie mehr verwirklicht werden. Allerdings unterbrach diese Verwüstung 

die mönchische gelehrsamkeit keineswegs. literarische schöpfungen vom europäischen 

rang sollten auch noch später entstehen. doch im folgenden silbernen Zeitalter musste 

sich das kloster erstmals von den Verwüstungen und Verlusten erholen.89

ekkeharts ii. ungewöhnliche laufbahn und nicht zuletzt seine (wohl von ekkehart 

iV. frei erfundene) privilegierte Beziehung zu der Herzogin von schwaben stießen schon 

damals bei den Mitbrüdern in st. gallen auf reges interesse. Zwei generationen nach 

ekkeharts tod nahm ekkehart iV. sie in seine klostergeschichten von st. gallen (Casus 

sancti Galli) auf.

kRiTisCHe aNalyse deR Casus saNCTi galli des ekkeHaRT iV.

so ergreifend und ausführlich auch die galluschronik ekkeharts iV., »dieses wohl 

reizvollste Memoirenwerk des frühen Mittelalters«90 und das »köstlichste geschichts-

buch des Mittelalters«91 uns auch erscheint, hinsichtlich ihrer Authentizität sind Zwei-

fel angebracht, inwiefern das um fast 100 Jahre nach dem sturm und der invasion des 

klosters durch die ungarischen reitertruppen niedergeschriebene Memoirenwerk wahre 

historische Begebenheiten wiederspiegelt, oder ob es nur eine literarisch vollkomme-

nere Fortsetzung der klostertradition darstellt. dennoch kann man, gleichsam mit den 

beiden einträgen in den Annalen und im professbuch (tab. 2, s. 32), auch in ekkeharts 

Chronik »das ereignis fast handgreiflich fassen […], ein seltener Fall, der nicht hoch ge-

nug zu schätzen ist«.92 daher ist es erforderlich, die schriftlichen Quellen der Annalen und 

des Professbuches mit den Casus sancti Galli zusammen zu untersuchen. die Annales sangal-

lenses Maiores der stiftsbibliothek st. gallen überliefern ereignisse aus den Jahren 943, 

945, 1041 und 1042, vor allem aber die schlacht auf dem lechfeld am 10. August 955. 

Hingegen lesen wir in den Annales Alemannici über das Jahr des st. galler Überfalls 926, 

dass die Magyaren »haud grandi et non intolerabili laesione« hinterließen, also »ohne 

größere schäden und Verwüstungen« das kloster wieder verliessen.93 ob dies eine nach-

trägliche Beschönigung darstellt, bleibt dahingestellt, zumal in den Annales Sangallenses 

Maiores (cod. sang. 915, s. 209) und im rechtsdokument Professbuch (s. 14) der tod der 

inklusin wiborada durch ungarische krieger mit kleinen Buchstaben kurz nach ihrem 
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Ableben auf der seite 14 mit großbuchstaben angemerkt ist: »kl. MAi wiBerAt reclusa 

a paganis interempta« (»am 1. Mai wurde die reklusin wiborada von den Heiden umge-

bracht«, wie ihr Märtyrertod 1451 in der sankt-galler Handschrift 602, s. 345 festgehal-

ten wurde.94 

noch wichtiger ist jedoch, die Übernahmen und Übereinstimmungen zwischen 

von notker Balbulus (notker der stammler, um 840–912) 883 verfassten Gesta Caroli Ma-

gni und den Casus sancti Galli ekkeharts iV. herauszuarbeiten. Zum Vergleich und zur kri-

tischen Auswertung dieser beiden Chroniken werden hier aus der älteren literatur die 

publikationen von wilhelm wattenbach (1877), g. Meyer von knonau (1877), robert 

Baldauf (1903) und gotthold Bötticher (1912) berücksichtigt, wobei besonders die gründ-

lichen kommentare von Meyer v. knonau und von r. Baldauf aufschlussreich sind.95 An 

dieser stelle wird daher lediglich auf die ausführliche und sehr gründliche stilistische 

und inhaltliche Analyse des robert Baldauf eingegangen, zumal sie m.w. in der neueren 

Bibliographie nicht mehr berücksichtigt wurde.

die Analyse des gemeinsamen, sich an griechischen und lateinischen Autoren, 

an Homer, Vergil, terenz und Cicero orientierenden stils streifen wir nur kurz. »Cha-

rakteristisch für notkers geschwätzigkeit und nichtverschwinden hinter seinem werk 

sind …auch bei ekkeharts Casus zu finden«.96 Man gewinnt den eindruck, dass ekke-

harts stark romanisierende prosa die phrasen notkers imitiert97, obwohl zwischen den 

zwei Chroniken (Gesta und Casus) mehr als anderthalb Jahrhundert liegen (883 und nach 

1040). Hingegen scheint, wie wattenbach hervorhebt, ekkehart iV. sich gründlich (nach 

Meyer von knonau: »lüstern«) mit den urkunden und karolingischen reichsannalen 

beschäftigt zu haben. Vor allem sticht jedoch ihr gemeinsames interesse an erotisch-

lüstern anmutenden Bad- und Bettgeschichten sowie an abstoßenden medizinischen 

Anekdoten hervor, wie wenn sie, obwohl beide Alemannen, ein sonderbar südländisches 

temperament besäßen.98 und nun zum inhalt der gesta und der Casus. während notker 

seine Chronik nach wattenbach 99 »mit allerlei Fabeln und Märchen verziert«, so sind 

auch die Casus s. Galli ekkeharts iV. »nicht geschichte des klosters, sondern geschich-

ten der berühmtesten klosterbrüder, u. a. von ekkehart i., ii. und iii.100 die Casus haben 

einen ausgesprochen einseitig biographisch-anekdotischen Charakter101, die zudem wie 

ekkehart am ende seines werkes selbst zugibt, in gewisser eile zustande gekommen 

sind. daher ist das Buch ohne ersichtlichen plan angelegt, voll von unterbrechungen, 

anekdotischen einschiebungen und chronologischen irrtümern.102 greifen wir davon 

einige fiktive geschichten heraus. so eine ist das trinkgelage des Mönches Heribald 

(Heribert) mit den ungarn und den von ihnen zurückgelassenen und versteckten zwei 

weinfässern,103 oder die romantische, frei erfundene und in epischer Breite ausgemalte 

geschichte der schwabenherzogin Hadwig (Hadewig, Hadwiga) auf dem Hohentwiel, 

die mit dem jungen lateinlehrer ekkehart ii. nächtlich im schlafgemach Vergil liest. sie 

erinnert die an die alttestamentarische Judith und Holofernes-erzählung, womöglich 

wurde sie von dieser entlehnt.104 Meyer von knonau weist nach, dass die geschichte der 
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Herzogin Hadwig in keiner anderen der st. galler Quellen, Annalen, totenbüchern oder 

Verbrüderungsbüchern zu finden ist.105 Auch der Historiker Hermann von reichenau, 

ein Zeitgenosse ekkeharts, weiß nichts von einer Hadwig zu berichten.106 eine andere 

Fabel ist die wundersame rettung des »ungeborenen« purchart durch kaiserschnitt an 

der toten Mutter, der in eine warme speckhaut eines gerade geschlachteten schweins ge-

packt gerettet wurde. das Vorbild dieser Fiktion finden wir ebenfalls in der Bibel, in der 

erzählung von rahel und Hiob.107 Auch die kriegstat des mit dem Matthias verglichenen 

Burggrafen Hirminger (irminger, s. o.) aus der Zeit der ungarnnot ist wohl aus der Bibel 

entnommen worden; sie weist auffällige ähnlichkeit mit der geschichte gideons auf.108 

ob die geschichte des aus der ungarischen kriegsgefangenschaft heimkehrenden gra-

fen udalrich (ulrich) von Buchhorn und seiner Frau wendilgart einfach aus der odyssee 

entnommen wurde,109 bleibt indessen fraglich; schicksale wie das des heimkehrenden 

odysseus dürften sich in allen kriegen unzählige Male abgespielt haben. ihre sage wird 

mehrfach nacherzählt.110 die erzählung vom ungarntribut hatte ekkehart in der widu-

kinds sachsengeschichte (i.38) gefunden.111

ekkehart iV. bearbeitete auch das von ekkehart i. verfasste waltharilied, in dem er 

die Hunnen in ähnlich anachronistischer weise erwähnt wie notker die »schrecklichen 

und grausamen« Awaren pannoniens,112 die von karl dem großen völlig vernichtet wur-

den. so lesen wir in der gesta, dass »die Awaren, […] die die westliche welt fast ganz aus-

geleert haben,« von karl d. gr. fast völlig vernichtet wurden (Abb. 11), und »den namen 

der eisernen…Hunnen zu Boden schmettert«, und »der krieger eishere 113 mäht die wil-

zen 114 und Awaren nieder wie das gras auf der wiese und spießt sie wie Vögelchen auf 

die lanze, diese »würmchen…« (» …quos tamen invictissimus Carolus… perdomuit, ut 

de eis ne minimas quidem reliquias remanere permiserit« ).115 woraus man den schluss 

ziehen könnte, dass die Franken auf ihren Feldzügen keineswegs ritterlicher waren als 

die ungarn. die Brutalität der damaligen kriegsführung wird in notkers Bericht ersicht-

lich. Aus den gesta notkers wurden auch in das Waltharilied der Feldzug etzels (Attila) an 

saône und rhône und das Bankett des Hunnenkönigs aus der ilias kampfszenen über-

nommen.116

nach der Bewertung und dem urteil von wattenbach und Baldauf könnte man da-

her schlussfolgern, dass die oft humorvoll-lebendigen, genussvoll lesenswerten Anek-

doten notkers und ekkeharts iV. nur mit großer Vorsicht bewertet werden sollten. die 

meisten dürfte man also nicht ohne weiteres als wahre historische tatsachen bewerten. 

dies gilt nach diesen kritikern vielmehr für ekkehart iV., der lange als zuverlässiger 

Quellenschriftsteller galt.117 wie wattenbach in der 6. Auflage seines werkes 1893 fest-

stellt: die ekkehartsche Casus sind »in allen einzelheiten unzuverlässig, gibt aber doch 

ein culturhistorisch unschätzbares, im gesamteindruck sicher zutreffendes Bild«. Meyer 

von knonau und Baldauf sind schon deutlich skeptischer. Allein Meyer von knonau weist 

in seiner kritischen Analyse 1877 nicht weniger als 44 faktische oder chronologische irr-

tümer ekkeharts iV. nach. die meisten erzählungen sollen in den Casus aus schriftlichen 
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notizen und erinnerungen der st. galler Fratres, aus der Bibel, aus klassischen Autoren 

und germanischen Volkssagen entlehnt worden sein,118 erfindungen, »die ganz und gar 

auf die stirne geschrieben« stehen. (Meyer von knonau), fiktive ereignisse, kompilatio-

nen eines gerne fabulierenden Chronisten. Baldauf empfiehlt sogar, statt notkers Gesta 

und ekkehart iV. Casus »gleich die Bibel in die Hand zu nehmen«, zumal »beide Autoren 

biblische Berichte in solchem grade ausgebeutet haben, dass die freie erfindung ihrer 

Anekdoten nicht zweifelhaft bleiben kann«.119 

Man sollte nicht vorbehaltlos diesen älteren, einseitig textkritischen und pedanti-

schen Analysen von wattenbach, Meyer von knonau und Baldauf allzu große Bedeutung 

beimessen, denn sie übersehen den hohen dokumentarischen wert und die literarische 

Qualität der ekkeharts klosterchronik. ohnehin sind in den monastischen Quellenge-

schichten solche Übernahmen nicht ungewöhnlich; wie in der Gesta und dem Walthari-

lied, finden sich auch im Nibelungenlied wörtliche entsprechungen mit der ilias und der 

Bibel.120

ganz anders beurteilen moderne Historiker ekkeharts iV. hagiographisches werk, 

indem sie zu einer neubewertung kommen.121 sie heben nicht mehr diese irrtümer, 

Übernahmen und fiktiven geschichten hervor, sondern vielmehr seine faszinierende er-

zählkunst, die anschauliche darstellung der ereignisse aus dem leben des klosters in 

direkter rede und die wohl wahrheitstreue wiedergabe der kunde seiner klosterbrüder. 

ganz wie sein lehrer notker Balbulus war auch ekkehart iV. als leiter der klosterschule 

»ein kritischer gelehrter und profunder kenner« der Handschriften der klosterbiblio-

thek und der urkunden des stiftsarchivs.122 es kann kaum Zweifel darüber bestehen, 

dass ekkehart iV. die mündlichen Überlieferungen und gesprächsszenen seiner Fratres 

wortgetreu, wenn auch literarisch ausgeschmückt, niederschrieb. daher gilt diese köst-

liche klosterchronik bis heute als ein Meisterwerk der süddeutschen Hagiographie als 

»eine der persönlichsten und anschaulichsten Quellen für die kultur-, kloster- und kir-

chengeschichte des 9. und 10. Jahrhunderts«.123

die ungarnschlachten und -feldzüge werden allerdings in den Annalen und wi-

borada-Vitae so genau und häufig festgehalten, dass die Authentizität der Überlieferung 

wohl nicht angezweifelt werden kann. Für unsere Aufgabe, die spuren der Hunnen, Awa-

ren und Magyaren im Bodenseegebiet nachzuzeichnen,124 bleibt somit entscheidend, 

dass die Berichte früherer Chroniken von ekkehart iV. übernommen, nur eben unge-

wöhnlich farbig, lebendig, mit vielen Anekdoten, parabeln und Humoresken gewürzt, 

wiedergegeben wurden, wenn auch nicht in strenger chronologischer ordnung von Fak-

ten und episoden. daher merkt Johannes duft 1957 zu recht an: »die Fortschritte der 

Quellenforschung vermochten […] in neuer und neuester Zeit immer klarer nachzuwei-

sen, dass ekkehart nicht nur unterhaltsam zu fabulieren und auszuschwatzen, sondern 

auch wirkliche geschichte weiterzugeben verstanden hat.« 125.

Mit noch mehr künstlerischer Freiheit, phantasie und gestaltungswillen hat Vik- 

tor von scheffel (1826–1886, Abb. 9) im Jahr 1855 in seinem roman ekkehard (Abb. 10)126 
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die »Fabulierungskunst« ekkeharts 

iV. fortgesetzt, und nach ihm w.  

lakowitz127 um 1900, gustav nie-

ritz 1880 den Feldzug bei Merse-

burg 932 und wilhelm Jensen 1892 

die »Hunnenschlachten«128 nacher-

zählt. Allein lackowitz beschreibt 

sie richtigerweise im kapitel Der 

Kampf mit den ungarn. Allerdings 

versetzt Jensen den ungarnsturm 

näher der nibelungstraße auf den 

Chiemsee, auf das kloster Herren- 

und nonnenwörth der Benedikti-

ner und Benediktinerinnen.

im scheffels klassischen ge-

schichtsroman ekkehard vernehmen 

die klöster auf der reichenau die 

erste drohbotschaft von den her-

annahenden »hunnischen« reiter-

truppen bei Augsburg. daher reitet 

ekkehard von twiel nach goldbach-

Überlingen, um rat von dem Alten 

in der Heidenhöhle einzuholen. dann zogen bereits die Hunnen heran; auf dem turm 

des hohen twiel wehte die kriegsfahne; das Heereshorn versammelte die Bauern aus 

den versteckten Meierhöfen und die Zöglinge des hl. pirmin laden die klosterreliquien 

auf lädinen. scheffel verlegt den Überfall »der Hunnen könig etzels« von st. gallen auf 

die insel reichenau, allein den im kloster zurückgebliebenen »blödsinnigen« Cellarius 

Heribald übernimmt er aus der Chronik des ekkehart iV., während die im kloster zu-

rückgebliebene klausnerin wiborada des kampfes Verlauf psalmen singend begleitet. 

im übernächsten kapitel verköstigt Heribald seine hunnischen gäste, die an den Augs-

burgs wällen zerstoben waren. diese stelle übernimmt scheffel aus dem dritten kapitel 

ekkeharts Chronik Casus sancti Galli: »Augustaque diu obsessa, precibus uodalrici epi-

scopi, sanctissimi quidem inter omnes tunc temporis vir, repulsi«, wie auch den sturz 

vom vergoldeten »wetterhahn« des klosters, bei dem beide Angreifer umkamen und an-

schließend auf dem scheiterhaufen verbrannt wurden. nachdem die »Hunnen« das rei-

chenauer kloster geräumt hatten, kam es zum schluß zur »Hunnenschlacht« im tann-

wald am Hohentwiel unter teilnahme der bewaffneten st. galler Mönche mit sieg der 

christlichen Heerscharen und gefangennahme eines hunnischen kriegers in der Burg 

twiel, der letztlich bekehrt wurde. das ganze nahm ein gutes ende mit Heirat und tanz 

des Hunnen, den man nachher wie »einen Heerführer bei der königswahl auf den schild 

Abb. 9: Josef Victor von scheffel (1826–1866). Zeichnung von  
a. von Werner 1867. lizenzfreies bild aus Wikipedia
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gehoben hatte.« Burckhard, des Alamannen-

herzogs gleichnamiger sohn, »dessen witwe 

Hadwig auf dem Hohentwiel mit dem st. galler 

Mönch ekkehard ii. den Vergil las«129
, kämpfte 

955 gegen die ungarn auf dem lechfeld. An 

dieser stelle hält sich scheffel genauer an die 

Hadwig-erzählung ekkeharts iV. Mit einem 

unterschied: die schwabenherzogin erscheint 

uns in ekkeharts Casus als eine selbstbewusste 

Herrscherin, bei scheffels ekkehard hingegen 

als eine verwöhnte, gelangweilte dame aus dem  

19. Jahrhundert.130 die erzählung scheffels 

endet mit der Befreiung ekkehards aus dem 

kerker. er findet in einer Felsenklause der  

säntis Zuflucht, wo er das walthariuslied nie-

derschreibt und es beim wildkirchli auf der 

Alm seinen ersten Zuhörern vorliest.131 

die Beliebtheit des romans ekkehard, der 

das leben ekkeharts ii.132 schildert, dauert un-

gebrochen fort; allein zu lebzeiten scheffels 

wurde das werk 90mal nachgedruckt. und für 

theodor Fontane war es eines der besten Bü-

cher, die er je gelesen haben soll. Auch der Verleger Faude schwärmt im Jahr 2000 von 

dem »fortdauernden Vergnügen, scheffels ekkehard zu lesen«133. Allerdings erscheinen 

die dem historischen roman 285 kapitelweise hinzugefügten sachanmerkungen und 

Quellenhinweise ein wenig irritierend; nach Hans F. Haefele134 sind sie für den leser 

überflüssig, andererseits geeignet, die romanhafte illusion  zu zerstören. dennoch setzt 

sich die Beliebtheit des romans bis in unsere Zeit unvermindert fort. eine gleichnamige 

oper ekkehard des komponisten Johann Joseph Abert (1832–1915) wurde am 11. oktober 

1878 in der Berliner Hofoper und kurz darauf 1880 in stuttgart und 1882 in München 

uraufgeführt. diese oper diente wagners Lohengrin als Vorbild. sie ist heute vergessen, so 

wie die 1902 komponierte ouvertüre ekkehard des wiener komponisten Franz schreker 

(1878–1934)135. Als dann in den 1980er und 1990er Jahren das interesse am Mittelalter 

erneut gewachsen war, verfilmte diethard klante 1989/90 zum tausendjährigen todestag 

ekkeharts ii. (23. April 990) scheffels ekkehard-roman zu einer sechsteiligen Fernseh-

serie in deutsch-ungarischer produktion, die im April/Mai 1989 im schweizer, dann ein 

Jahr später im deutschen und österreichischen Fernsehen ausgestrahlt wurde.136 und im 

Jahr 1982 nahm das st. galler puppentheater unter leitung von Hans Hiller am internati-

onalen puppenspieltheater in ungarn teil.

Abb. 10: Titelblatt von scheffels ekkehard (stuttgart, 
Verlag adolf bonz & Comp. 1904 (aus der bibliothek 
des Verfassers)
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ekkeharts iV. Casus sancti Galli werden in gustav Freytags (1816–1895) vierbändi-

gen »Bildern aus der deutschen Vergangenheit« (1859–1867), nur einige Jahre nach dem 

erscheinen von scheffels ekkehard (1855) erneut nacherzählt: die ungarneinfälle, die 

Flucht der Mönche des heiligen gallus, der Überfall der magyarischen reiterhorden auf 

das kloster st. gallen, die Anekdote des »einfältigen« Mönches Heribald, die »odyssee 

am Bodensee« in der sage des von ungarn gefangen genommenen grafen udalrich und 

seiner gattin wendilgard von Buchhorn, und die romantische geschichte der Herzogin 

Hadwig auf duellium (Hohentwiel) und des ekkehard ii. . Für Freytag war diese Chronik 

ekkehards iV. mit der schilderung der ungarneinfälle im zehnten Jahrhundert so wich-

tig, dass er sein großes geschichtswerk gleich nachdem er die entstehung frühmittelal-

terlicher klöster beschrieben hat, mit diesem ereignis beginnt. 

Abb. 11: der sieg karls des großen über die awaren bei Regensburg (Tafelgemälde von albrecht altdorfer, 1518).  
germanisches Nationalmuseum, inv. Nr. gm 1682, mit freundlicher genehmigung von b. slowik). auf der linken 

seite: ein Täfelchen mit der Jahreszahl »1518«, gegenüber der einköpfige königsadler, unten die französische lilie.  
in der rechten unteren ecke schild mit dem Christusmonogramm: iHs.
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der Zeitgenosse ekkeharts iV., Hermann der lahme (Hermannus Contractus, 

1013–1054), der »gichtbrüchige« gelehrte Mönch im kloster reichenau, verfasste mit 

seinem schüler Berchtold von reichenau (um 1030–1088) eine Weltchronik. Hier wird für 

das Jahr 902 vermeldet: »in diesem Jahr wurden Beringer, reginolf und gerhard, leibli-

che Brüder edler Abkunft, söhne des grafen Ato und der Adelinde, nicht weit von dem 

nonnenkloster Buchau in dem alemannischen eritgau erschlagen, als sie ihre schwester, 

eine nonne, in der Absicht sie zu vermählen, aus dem kloster entführten […] und von 

ihrer Mutter bei dem kloster begraben. dort wurden auch sie selbst beigesetzt.« einer 

anderen Version zufolge fielen jedoch die drei Brüder und ihr Vater im kampf gegen die 

»Hunnen«. dieses ereignis hält die kapelle im plankental bei Buchau fest, deren name 

sich von dem lateinischen planctus, der klage, ableitet137. 

magyaReN am bodeNsee NaCH begiNN  
deR CHRisTiaNisieRuNg

Bereits Mitte des sommers 909 kamen die ungarn nach Bayern und Alemannien, 

als der erste regelrechte Hoftag in der Bodmaner pfalz in Anwesenheit des letzten karo-

lingischen königs ludwig ›das kind‹ gerade abgehalten wurde138. im sommer 913, nur 

vier Jahre nach ihrem vernichtenden sieg gegen die drei deutschen Heere bei preßburg, 

fielen die ungarn erneut in Alemannien ein.139 nach der schlacht auf dem lechfeld 955 

und der Ankunft der Missionare kamen endlich friedliche Zeiten und gegenseitige kultu-

relle Beziehungen zwischen dem königreich ungarn und den deutschen ländern. kaum 

20 Jahre später, 972 kam Bruno (Brun/Brunwald oder prunwart) von st. gallen nach esz-

tergom, und begann als erster Missionar ungarns, auf Bitte des ungarischen großfürs-

ten geyza, Vaters des heiligen königs stefan, die heidnischen Magyaren zu bekehren.

 im Jahr 1122 gründete der mit den welfen verwandte Arnold von Hiltensweiler an 

der stelle der heutigen pfarrkirche Hiltensweiler eine Mönchszelle, die dem schaffhauser 

Benediktinerkloster gehörte und bald in das Argental verlegt wurde. die klosterbauten 

wurden 1405 vom grafen Heinrich von Montfort-tettnang den paulinereremiten überge-

ben, einem orden, der im 13. Jahrhundert in ungarn gegründet und von dort neben kro-

atien und polen sich rasch in südwestdeutschland ausbreitete. Hier besaß der orden bis 

zu 20 konvente mit sitz des deutschen und schwäbischen provinzialpriors in langnau, 

wo ab 1718 auch eine Hochschule der provinz vorhanden war, bis kaiser Joseph ii. 1787 

die klöster des paulinerordens auflösen ließ. 

gegen ende des zehnten Jahrhunderts und nach ende der eroberungszüge nach 

der frühen und erfolgreichen Christianisierung der Magyaren ab 973 haben die einsti-

gen schreckensbilder der früheren ungarneinfälle ihre wirkung weitgehend verloren. 

das Frauenkloster in Münsterlingen erhielt eine schenkung der königswitwe Agnes von 

ungarn (um 1281–1364), die im fernen königsfelden nach ermordung ihres Vaters bei 
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windisch ab 1317 im königsfelder doppelkonvent lebte140. sie war Zeitgenossin und 

Briefpartnerin des Mystikers Heinrich seuse (1295–1366). 

uNgaRN auF dem koNsTaNZeR koNZil

während der Zeit des konstanzer konzils (1414–1418) kamen die Magyaren wie-

der, aber diesmal in friedlicher Mission. ihr ungarischer könig sigismund von luxem-

burg (1368–1437), seit 1411 auch römisch-deutscher könig, leitete das konzil als prota-

gonist und überwand das große abendländische schisma der drei päpste. sigismund war 

freilich nur zeitweilig in konstanz: vom 24. dezember 1414 bis 18. Juli 1415 und dann ab 

Januar 1417 bis dezember 1418. sein in konstanz ausgestellter wappenbrief wird heute 

im ungarischen staatsarchiv aufbewahrt.141 der könig wurde von einer delegation der 

ungarischen kirche und von Aristokraten nach konstanz begleitet und vertreten 142, un-

ter anderen vom graner erzbischof Johannes strigonensis (erzkanzler des königreichs 

ungarn), dem reichskanzler Johann von kanizsa, dem palatin nikolaus von gara, dem 

Bischof von kalocsa und dem grafen Friedrich von Cilli in Begleitung von je 300 reitern 

sowie dem ungarischen Vizekanzler, päpstlichem referendarius, und vom graner propst 

Johann (Újvárosi). letzterer beteiligte sich an der Vorbereitung des konzils und vertrat 

daher schon 1413 den könig in norditalien. nikolaus von gara war nicht nur schwager 

sigismunds, sondern auch der höchste ungarische würdenträger, der prominenteste di-

plomat und Berater der königs. Auch philippo scolari (in ungarn pipo spano de ozora 

genannt) war mit 60 Begleitern und 150 pferden dabei, der 1425 Masolino nach ungarn 

einladen sollte. pipo kehrte bald wegen der damals erneut akuten türkengefahr nach un-

garn zurück143 der graf von Cilli zeichnete sich in den konstanzer ritterturnieren aus, 

z.B. an der Fastnacht 1418, in Anwesenheit des königs und des stallmeisters laurenz von 

Hédervár.144

die liste der teilnehmer der ungarischen gesandten ist nicht vollzählig; sie wer-

den einerseits in ulrich richentals volkssprachlicher Chronik, andererseits im Archiv 

der grafen Zichy nachgewiesen.145 Allerdings erwähnen beide nicht die 23 ritter und 

einige knechte, die nach der richentalschen Chronik »aus unger land« kamen146. ungarn 

wurde im konzilsbericht zur germanischen nation gerechnet. die von Monika küble und 

Henry gerlach 2014 in flüssiges heutiges deutsch übersetzte richentalsche konzilschro-

nik geht auf die tätigkeit der ungarischen gesandten näher ein. so zogen sigismund 

und königin Barbara von Cilli (ungarisch Cillei Barbara) mit ihren knechten in das klos-

ter petershausen ein, »weil er seine ungarischen knechte nicht gut in der stadt lassen 

konnte wegen des großen unfriedens, den sie stifteten«. 147 Auch der graner erzbischof 

und früherer Botschafter Johannes nahm im kloster petershausen sein Quartier.148 Hier, 

an der Brücke vor petershausen, empfing könig sigismund am 27. Januar 1417 die Hul-

digung der hohen würdenträger, die ihn in einer prozession zum konstanzer Münster 
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begleiteten.149 erzbischof Johannes traf aus ungarn wenig später, am 3. Februar 1417 mit 

acht gedeckten wagen und 400 pferden in konstanz ein, wo er von könig und kardinä-

len erwartet wurde.150 Bei der immerwährenden türkengefahr mit jährlichen raubzügen 

vergaß richental jedoch nicht auf die früheren ungarneinfälle hinzuweisen.151 unter den 

während des konzils verstorbenen kardinalpriestern war auch der ungarische reichs-

kanzler sigmund dabei, der am 30. dezember 1418 in konstanz verschied. Bei der toten-

messe im Münster »feierte man ihn so, wie es für ungarische Fürsten üblich ist«.152

 liest man die turniergeschichten in richentals Chronik, so spiegeln sie immer 

noch das Misstrauen und die Aversion gegenüber Fremden, insbesondere gegen »die 

wilden und unzähmbaren ungarn« wider. Besser kommen aber auch die »hochmütigen 

und weibischen Franzosen und die groben und unmoralischen deutschen« nicht weg.153 

ähnlich äußert sich der konzilsteilnehmer stephan von rozgony in einem Brief 1416 in 

paris über die Franzosen.

dennoch kamen im spätmittelalter am Bodensee, in habsburgischem Vorderös-

terreich und der ostschweiz ungarische Bräuche und trachten in Mode. so ließ sich der 

Freiherr von schwarzenhorn aus stein am rhein, kaiserlicher Botschafter am Hof des 

sultans Mehmet iV. in einem ungarischen prunkgewand abbilden 154. gleichzeitig setzte 

eine Auswanderungswelle aus dem Bodenseegebiet nach ungarn ein.

in der von Franz Baier 1932 edierten liste von studenten aus dem Bodenseeraum 

in Bologna155 findet sich ein Christophorus Joachimus reichlinus von Meldegg im Jahr 

1539, der zweite sohn des Christoph reichlin v. Meldegg und der Benigna rößlerin, der 

später, 1542 als Hauptmann des militärischen kontingents der vier städte Überlingen, 

ravensburg, pfullendorf und Buchhorn in ungarn gedient hatte. er wurde nachher kai-

serlicher rat und starb 1544 verheiratet, aber kinderlos in ofen/Buda.156 noch im 18. 

Jahrhundert sind einige Auswanderer aus den ämtern reichenau und Mainau nach Ös-

terreich und ungarn nachgewiesen, so fand 1759 und 1768 allein aus Allensbach eine 

größere Auswanderungswelle nach ungarn statt. und 1791 lässt sich damian eggert aus 

Allensbach in Hatvan (nordost-ungarn) als Chirurg nieder.157

 liTeRaRisCHes eCHo deR uNgaRNeiNFälle am bodeNsee iN deR  

uNgaRisCHeN liTeRaTuR uNd gesCHiCHTsFoRsCHuNg

wie waren die Magyaren, wie können wir im lichte der Chroniken und der ge-

schichte ihre europäischen Feldzüge beurteilen? die bis heute lebendigen spuren der 

Hunnen- und ungarnnöte können auch in den sagen und Märchen vom Bodensee ver-

folgt werden.158 die ungarn verloren die schlacht bei Augsburg 955, weil ihre reflexbö-

gen beim dauerregen unbrauchbar wurden und weil ihre Verbündeten sie im stich lie-

ßen und ihnen in den rücken fielen. die Anzahl der getöteten krieger auf dem lechfeld 

wurde allerdings in späteren Berichten deutlich überhöht. Auch waren die westlichen 

Herzogs- und königsreiche nicht besser: nur zwischen 1030 und 1064 haben sie zehn 

kriege gegen ungarn geführt mit dem Ziel, den ungarischen staat zu vernichten: Hun-
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gariam esse delendam, ugri eliminandos esse. die Magyaren behandelten ihre kriegsgefange-

nen milde und gewährten ihnen eingeschränkte Freiheit, um eine Familie zu gründen. 

das »barbarische« ungarn wurde in einer beispiellos kurzen Zeit zwischen 973 und 1001 

christianisiert. Auch kennt das land der Magyaren keine religionskriege. in ihrer dynas-

tie der Árpáden gab es so viele Heilige wie in keinem anderen europäischen Herrscher-

haus. Zwar hatten sie vor der landnahme eine runenschrift, doch behielten die ungarn 

als einziges europäisches land die lateinische Amtssprache bis 1846.159

die tradition der erinnerung an die Hunnengefahr ist nicht nur im Fest des  

Hunnozuges, in der Nibelungen Not 160 und im Waltharilied, sondern auch in der Belletristik 

des 19. Jahrhunderts gewahrt geblieben. der ungarische universalgelehrte, Altertums-

forscher, internist und Medizinhistoriker Zsigmond purjesz (1845–1896) hatte bereits 

1881/1882 als einer der ersten Mediävisten in einem großen essay über 34 seiten die  

medizinischen Handschriften der st. galler stiftsbibliothek bekannt gemacht.161 die  

Ballade »ungarischer sänger in sankt gallen« des dichters Aladár Bodor, 1908 im li- 

terarischen Blatt Nyugat (Der Westen) veröffentlicht, ist noch ein wehmütiger nachklang 

von Mutwille und Zerstörungswut der heidnischen Magyaren aus der Zeit der streif- 

züge des 10. Jahrhunderts. im sándor reményiks gedicht »ungarischer prediger in  

sankt gallen« hingegen ist 1934 diese barbarische Angriffslust der ehrfurcht eines aus 

ungarn stammenden Mönchs gewichen, der seine klosterkirche vor den pfeilen der Ma-

gyaren zu schützen hofft: »de sagittis Hungarorum libera nos, domine!« die aus ungarn 

gebürtige schriftstellerin Zsuzsanna gahse blendet in ihren Müllheim-thurgauischen 

lebensbildern die Heimsuchung der ungarischen Heerscharen in der nahen römer-

siedlung pfyn noch einmal ein, gewürzt mit einigen altungarischen sprachfragmenten 

aus einer totenklage, die allerdings erst zwischen 1192 und 1195 aufgezeichnet worden 

war.162

im Jahr 1999 fand ein internationales symposium »die ungarn und die Abtei sankt 

gallen« mit zahlreichen Historikern und Mediävisten aus st. gallen (werner Vogler, karl 

schmuki), der Heidelberger universität (walter Berschin), dem ungarischen Histori-

schen Verein in Zürich (györgy J. Csihák) und aus Budapest (istván erdélyi, istván Fodor) 

statt, anlässlich der Ausstellung »die kultur der Abtei sankt gallen« im ungarischen 

nationalmuseum, die vom 21. März bis 30. April 1998 zu sehen war.163 und im Jahr 2007 

zeichnete eine zweite Ausstellung im ungarischen nationalmuseum die europäischen 

lebenswege der deutschen in ungarn nach. die erinnerung an die »Hunnen« blieb bis 

heute auch in sankt gallen erhalten; sie waren als gäste in der klosterstadt herzlich 

willkommen, als im Juli 2013 Verdis oper »Attila« bei den st. galler Festspielen aufge-

führt wurde. noch in den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts weigerte sich ein kleines  

ungarisches Mädchen in Basel in die schule zu gehen, als es dort erfuhr, dass »seine« 

Vorfahren st. gallen und Basel verwüstet hatten. dieser Aufsatz sei ihm gewidmet.
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»ungaria ungarn/ein gewaltig künigreych/sunst das und der pannonia genennt/. darin 
habend vor zeyten gewonet die pannones und peones/darnach habend darinn. genistet 
die gothi/nach den gothis die Huni/denach die longobardie/habeds besessen 42 jar. 
Als aber die selbige iren sitz in italiam verruchtend/sind die Huni wider.. dareyn ge-
sässen/habend Atilam zum künig erwelt/und mit jm schier ganz europam beleidiget/
wie wir hernach im andern und im 4. Buch findend. Carolus Magnus hat. die Hunos 8. 
ganze jar bekriegt*/biß er sy bestreyten mocht. ir hauptstatt ist Buda/ofen/hat jren na-
men empfange von Buda dem bruder Atile. Als aber die Huni merteils durch Carolu/als 
obstadt/erschlagen* und vertilckt wared/do habed sich die ungari (ein scythisch volck) 
bey k. Arnolphi zeyten/um das jar Christi 900. in ungarn gesetzt zu den überblibne Hu-
nis*. die habend auch/gleych sie vormals die Huni/jre nachpauren (=nachbaren)/son-
derlich germaniam oftermals überfallen/darvon wirt im anderen bich vil gesagt. Anno 
domini 1006. sind die ungar zu Christen glauben bekeert/durch geysela/keiser Hein-
richs des 2. schwester/welche dem künig von ungarn vermächlet was/deshalb derselbig 
künig getaufft/und stephanus genennt ward. Von diesem stephano find ich bis auff Fer-
dinandum der bruder Caroli 5. nälich (=nämlich) stephan 2. Bela 2. geysa 2. stephan 3. 
Bela 3. emericius 4 starb anno domini 1200. ladislaus 2. Andreas 2. s.elßbeten vatter/
Bela4/ste…«.

(* Hinweis auf das damals namentlich nicht mehr bekannte Volk der Awaren auf der pannonischen tiefebene. 
dieses land haben die Magyaren immer schon Hungaria genannt. eine person namens ungari (ungarus) wird 
zwar bereits im Jahr 731–736 der Awarenzeit in einer sanktgaller schenkungsurkunde erwähnt, doch hat die-
ser zufällige gleichklang nichts mit dem Volk der ungarn gemein.) 39

Tab. 1: Text der abb. 3 über die »dreifachen landnahme« von Hunnen, awaren und magyaren aus sebastian 
münsters Cosmographia universalis (basel, 1544)

Anschrift des Verfassers:
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863: »das Volk der ungarn greift den guten namen der Christenheit an« (AA, gsA)

888: »Arnulf wird zur königsherrschaft erhoben. Zu seinen Zeiten sind die ungarn erstmals in diese 
gegenden vorgestoßen«. (gsA in Codex 915 und 453)

892: »könig Arnulf zog gegen die Mähren und entließ die ungarn (Agarenos), wo sie eingeschlos-
sen waren«. (gsA in Codex 915 und 553)

900: die noriker, die Bewohner der ostmark, haben mit den ungarn gekämpft und einen teil der-
selben getötet«. (AA, gsA)

902: »die ungarn sind von den Bayern zu einem gastmahl eingeladen worden; dabei wurde ihr 
könig Chussol (oder Cusala, ungarisch kurszán aus dem Haus der Árpáden) samt vielen anderen 
niedergemetzelt«. (AA und gsA)

908: das ganze Heer von Bayern wird von den ungarn aufgerieben (AA, gsA)*

909: »die ungarn fallen in Alemannien ein«. (AA und gsA)

910: »die ungarn haben mit den Alemannen und den Franken gekämpft und sie besiegt; doch die 
noriker haben einen teil derselben getötet«. (AA und gsA)

913: die ungarn sind in Alemannien eingedrungen; doch als sie durch Bayern zurückkehrten, haben 
Herzog Arnulf, der sohn des luitpold, sowie erchanger zusammen mit Berchtold und (graf ) ulrich 
gegen sie gekämpft und sie überwunden«. (AA). nach den gsA wurde das ungarische Heer am inn 
vollständig aufgerieben; nur 30 krieger blieben am leben.

926: »der Alemannen-Herzog Burkhart stirbt in italien. Am vierten tag darnach, …überfallen die 
ungarn das kloster des heiligen gallus, und sind ohne große und übermäßige schädigung des  
ortes und der dinge wieder abgezogen«. (AA)

926: »die ungarn sind in das kloster des heiligen gallus eingebrochen. wiborada hat den Martertod 
erlitten.« (gsA)

943: »das ganze Heer der ungarn ist durch die Bayern und ihren Herzog Berthold an der traun ge-
schlagen worden«. (gsA)

955: »könig otto kämpfte auf dem lechfeld am tag des heiligen laurentius, am 10. August, gegen 
die ungarn und besiegte sie mit gottes Hilfe vollständig; ihre Zahl war hunderttausend, und viele 
von ihnen sind samt könig, namens Bulcsú, ergriffen und gehängt worden. Anderer krieg wurde 
von den Böhmen gegen sie geführt, wobei ihr könig, namens lele (ungarisch: lehel) aufgegriffen 
und sein Heer ausgerottet wurde«. (gsA)

1041: »in diesem Jahr ist der ungarnkönig peter, der von einem seiner grafen schimpflich aus dem 
eigenen reich vertrieben worden, hilfeheischend zu könig Heinrich iii. geflohen. dieser hat ihm 
durch werk und wort väterlichen trost gewährt«. (gsA)

1042: »könig Heinrich ist mit einem großen Heer in ungarn eingedrungen und hat es größtenteils 
verwüstet«. (gsA)

(* dies ist vermutlich ein Hinweis auf die schlacht von pozsony vom 4. bis 7. Juli 907, bei der die vereinigten ostfränkischen 
und bayerischen Heere von den ungarn vernichtend geschlagen worden sind. ihr Ziel: »ugros... eliMinAndos esse..« 
(»die ungarn sind zu vernichten«) haben sie somit nicht erreicht. Vielmehr haben die ungarischen Heeresverbände nach 
diesem sieg weitere gebiete bis zum enns erobert und behielten sie bis 955. Mit der siegreichen schlachtreihe endete die 
landnahme der Magyaren.)

Tab. 2: geschichtsberichte der awarischen und ungarischen Feldzüge und gefechte in ostfränkisch-bayerischen und  
alemannischen ländern zwischen 868 und 1042 in den annales alemannici (aa) und den größeren sanktgaller annalen 
(gsa); nach duft, Johannes: die ungarn in sankt gallen. lindau und konstanz 1957, s.  9–15, modifiziert und gekürzt  
(s. a. anm. 19)
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1 Riehl, Hans: die Völkerwanderung. der längste 

marsch der Weltgeschichte. münchen 1988, s.149 ff; 

vgl. hierzu karte 1–2 bei gerhard Wirth: attila. das 

Hunnenreich und europa. stuttgart 1999.

2 die abgegangene, ursprünglich durch einen auf-

geschütteten Ringwall umgegebene sporn- oder 

Turmburg, auch burg an der Winterhalde oder 

burgstall Hohenlinden genannt, liegt auf einem 

runden berghügel im Überlinger Wald sigmundshau 

am Westrand des gewanns Winterhalde in der Nähe 

des biohofs demeter zwischen Höllwangen und 

Hohenlinden. Weitere einzelheiten s. Wikipedia, 

Wikimedia Commons (Category: burgstall Hohen-

linden). ausführlicher siehe: Heine, Hans-Wilhelm: 

studien zu Wehranlagen zwischen junger donau und 

westlichem bodensee. schriftenreihe Forschungen 

und berichte der archäologie des mittelalters in 

baden-Württemberg, bd. 5, stuttgart 1978 und Los-

se, michael (Hg.): burgen, schlösser, adelssitze und 

befestigungen am nördlichen bodensee, band 1.1: 

Westlicher Teil rund um sipplingen, Überlingen, Hei-

ligenberg und salem. Petersberg 2012, s. 79–81.

3 Vgl. Lachmann, Theodor: Überlinger sagen, bräu-

che und sitten mit geschichtlichen erläuterungen. 

ein beitrag zur Volkskunde der badischen seege-

gend. konstanz 1909, s. 25; Möking, bernhard: 

sagen und schwänke am bodensee. konstanz 1972, 

s. 76 und Petzoldt, leander: sagen rund um den 

Anlage 1: das grab des Hunnenkönigs (erzählt von Theodor lachmann, 1909, 1976, s. 25); s. anm.3

»in der nähe des alten Hofguts Höllwangen erhebt sich auf dem gewann sigmunds-
hau ein kegelförmiger Berg, der mit einem erdwall umgeben ist und im Volksmund 
die ›Burg‹ genannt wird. Möglicherweise stand hier im Mittelalter eine sogenannte 
turmburg. läuft man auf dem gipfel des Berges, so tönt es hohl unter den Füßen. in 
seiner tiefe soll der Hunnenkönig begraben sein. der leichnam liegt in einem sarg aus 
diamanten, der von einem goldenen sarg umschlossen wird; der goldene sarg ruht in 
einem silbernen, der silberne in einem kupfernen, der kupferne in einem zinnernen, 
der zinnerne in einem eisernen, und ein eichener sarg schließt sie alle in sich ein. so ist 
in sieben särgen die leiche des königs verwahrt. niemand aber kann den ort finden, 
obwohl schon da und dort darnach gegraben wurde. denn die, die das grab geschau-
felt haben, mussten mit verbundenen Augen arbeiten, damit die stätte nicht verraten 
würde.«

Anlage 2: aus der Chronik des grafen Froben Christoph von Zimmern und Johannes Müller, 1564/1566, bd. 1, 
kap. 10, zit. von ludwig uhland: Vom geschlecht der herren von bodman, in germania. beitrag zur schwäbi-
schen sagenkunde. Regensburg 1859, s. 54; in: Wikisource, abgerufen am 8. 9. 2014):

»Bemelte herren von Bodman haben ain grosse eer am Bodensee erlangt dergleichen 
im land zu schwaben, dem sie in ungerischen kriegen, als dieselbigen sampt andern 
ungleubigen völkern gar nahe ganz deutsche nation überzogen und durchstraift, die 
stadt Constanz und ain grossen tail des Bodensees vor überfall und verderpnuss verhüet 
haben. welchergestalt aber sollichs beschehen, das ist von unsern unfleissigen, lieder-
lichen vorfahrn nit verzaichnet worden, aber wol zu gedenken, sie haben die feind zu 
wasser und zu land angriffen, inen allen abbruch geton und damit ain solche herrliche 
victoriam erlangt. daher dann von selbiger zeit an der geprauch und ain sonderliche 
freihait bei denen von Bodmen, dass sie järlich zu ainer besondern zeit im jar, so der 
gangfischfach am besten, in ainem jagdschiff von Bodmen aubents ausfaren, den see 
bis gen Constanz nach irem durchstraifen, mit grossem jubel und geschrai: huno! 
huno! zu ewiger gedechtnuss des sigs.«

aNmeRkuNgeN
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bodensee. karlsruhe 1991, s. 70: das grab des Hun-

nenkönigs.

4 Ritter, albert: das Nibelungenlied am bodensee. 

in: das bodenseebuch 1920. konstanz 1920, s. 69 f.

5 ebd., s. 67 f. 

7 Wolfram, Herwig: das Reich und die germanen 

zwischen antike und mittelalter. münchen 1990, kap. 

5: die hunnisch-gotische symbiose, s. 206.

8 siehe Rochholz, ernst ludwig: die drei Hun-

nenköpfe. in: argovia. Jahrschrift der Historischen 

gesellschaft des kantons aargau 1 (1860) s. 113–136 

und Gahse, Zuzsanna: durch und durch. Wien 2004 

(kap: Vom osten her), s. 99 f.

9 Bernoulli, august: etterlins Chronik der eidge-

nossenschaft nach ihren Quellen untersucht. in: 

Jahrbuch für schweizerische geschichte 1 (1876) 

s. 47 ff.

10 ausführlicher siehe Wolfram (wie anm. 7) kap. 

5: die hunnisch-gotische symbiose

11 in: attila und die Hunnen: begleitband zur aus-

stellung im Historischen museum der Pfalz, speyer, 

vom 17. Juni 2007 bis 6. Januar 2008. stuttgart 2007. 

12 Riehl (wie anm. 1) s. 129 ff.

13 Herdi, ernst: geschichte des Thurgaus. Frauen-

feld 1943, s. 49.

14 Thürer, georg: st. galler geschichte. st. gallen 

1953, s. 135. 

15 Feger, otto: geschichte des bodenseeraumes. 

sigmaringen 1975, bd. 1, s. 242 ff. und Wolfram (wie 

anm. 7) s. 199.

16 Riehl (wie anm. 1) s. 165 ff.

17 Schroth, ingeborg: die schatzkammer des Rei-

chenauer münsters. konstanz 1962, s. 9.

18 Thürer (wie anm. 14) s. 135.

19 siehe Duft, Johannes: die ungarn in sankt gal-

len. lindau und konstanz 1957, s. 61 und 77; Schmu-

ki, karl: der einfall der ungarn in st. gallen im Jahre 

926 in den Handschriften der stiftsbibliothek. in: die 

ungarn und die abtei von st. gallen, hrsg. györgy J. 

Csihák, Werner Vogler, st. gallen 1999, s. 29 sowie in 

den st. galler annalen (Handschrift Nr. 915, s. 209).

20 Rochholz (wie anm. 8), s. 131). siehe auch 

Diemer, Joseph: kaiserchronik nach der aeltesten 

Handschrift des stiftes Vorau. Wien 1849, Teil i (ur-

text), s. 482.

21 Tremp, ernst: Heribald von st. gallen und die  

ungarn. in: scripturus vitam, hrsg. von d. Walz  

2002, s. 13–29.

22 Rochholz (wie anm. 8), s. 131.

23 Tremp (wie anm. 21), s. 13 ff.

24 Duft (wie anm. 19), s. 49.

25 Thürer (wie anm. 14), s. 136 und duft (wie anm. 

19), s. 49.

26 Duft (wie anm. 19), s. 50.

27 Berschin, Walter: die Vita ulrichs von augsburg 

und die ungarn. in: die ungarn und die abtei sankt 

gallen, hrsg. von györgy J. Csihák und Werner Vog-

ler, 1999, s. 58–62.

28 Csihák, györgy J: ein heidnischer beitrag zum 

Thema »die ungarn in sankt gallen«. in: die un-

garn und die abtei sankt gallen, hrsg. von györgy J. 

Csihák und Werner Vogler, 1999, s. 64.

29 Csihák (wie anm. 28), s. 64 f.

30 Fodor, istván: st. gallen und die streifzüge der 

ungarn. in: Csihák, györgy, Vogler, Werner (Hg.): 

die ungarn in st. gallen, st. gallen 1999, s. 39.

31 Erdélyi, istván: ein Wort zum Thema »die un-

garn in st. gallen. in: Csihák, györgy, Vogler, Werner 

(Hg.): die ungarn in st. gallen, st. gallen 1999, s. 50.

32 Dienes, istván: archäologische beweise des see-

lenglaubens der ungarn zur Zeit der landnahme. in: 

alba Regia 17 (1979) s. 81–90 und Fodor (wie anm. 

30) s. 42 und 46.

33 schulze, m.: das ungarische kriegergrab von as-

prés-les-Corps. in: Jahrbuch des Römisch-germani-

schen Zentralmuseums mainz 31 (1984) s. 473–483.

34 Csihák (wie anm. 28). s. 64 f.

35 Fodor (wie anm. 30), s. 40 f.

36 Fodor (wie anm. 30), s. 46.

37 Tremp (wie anm. 21), s. 13–29.

38 Rochholz (wie anm. 8), s. 130. 

39 Duft (wie anm. 19), s. 57. (merkwürdigerweise 

taucht der Name ungarus (»sig. ungari test.«) be-

reits 731 oder 736 in einer st. galler schenkungs-

urkunde auf! doch handelt es sich in diesem Fall 

um einen Familiennamen, so dass dies kaum als 

früher Hinweis auf die anwesenheit der magyaren im 

bodenseegebiet gedeutet werden darf; s. urkunden-

buch der abtei sanct gallen, hrsg. von Wartmann, 

Hermann, Zürich 1863, Teil 1 (Jahr 700–840), s. 6–7. 

40 Duft (wie anm. 19), s. 58.

41 ebd.

42 ebd.

43 Schmuki (wie anm. 19), s. 28–38.

44 Todt, k.-P: bartholomaios von edessa. Confuta-

tio agareni. in: Corpus islamo-Christianum, series 

graeca 2. Würzburg 1988, s. 105–109.

45 Rochholz (wie anm. 8), s. 135 f.
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46 Schmuki, karl: das köstlichste geschichtsbuch 

des mittelalters. die st. galler klostergeschichten 

ekkeharts iV. st. gallen 1995, s. 47–55.

47 Duft (wie anm. 19), s. 10–13.

48 siehe Thürer (wie anm. 14), Duft (wie anm. 19); 

Duft, Johannes, missura-sipos, Tibor: die ungarn in 

sankt gallen. mittelalterliche Quellen zur geschich-

te des ungarischen Volkes in der stiftsbibliothek 

st. gallen. st. gallen 1992 und Schmuki (wie anm. 

46), s. 47–55.

49 Vogler, Werner: spuren der ungarn im sankt 

galler stiftsarchiv. in: die ungarn und die abtei 

sankt gallen. akten des wissenschaftlichen kollo-

quiums an der universität eötvös loránd, hrsg. von 

Csihák, györgy J. und Vogler, Werner 1999, s. 17.

50 ebd., s. 16.

51 ebd., s. 17. 

52 Irblich, eva: die Vitae sanctae Wiboradae. ein 

Heiligen-leben des 10. Jahrhunderts im Zeitbild. in: 

schrr Vg bodensee 88 (1970) s. 1–208 und Berschin 

(wie anm. 27) s. 58–62.

53 Vogler (wie anm. 49) s. 18.

54 Duft (wie anm. 19), s. 60–67 und in der Wibora-

da-Vita ii des Herimannus (Handschrift Nr. 560, cap. 

34–36).

55 Thürer (wie anm. 14) s. 135.

56 Csihák (wie anm. 28) s. 65.

57 Vogler (wie anm. 49) s. 14.

58 ekkehart iV. zog nach dem Tod seines lehrers 

Notker des deutschen (28. Juni 1022) nach mainz, 

wo er leiter der domschule wurde und kehrte ver-

mutlich erst 1031, nach dem Tod des bischofs aribo 

nach st. gallen zurück; Schmuki (wie anm. 46) s. 14.

59 Miis, oskar: Hildebrandlied, Personen des Hilde-

brandliedes. in: schrr Vg bodensee 72 (1941) s. 31.

60 siehe Lehmann, Hans-dieter: Zum historischen 

Hintergrund des Walthari-liedes. ein beitrag zur 

bevölkerungsgeschichte alamanniens im 4. Jahr-

hundert. in: Zschr. f. Hohenzollerische geschichte 

24/25 (1988/89) s. 9–18 und Bötticher, gotthold: 

Hildebrandlied und Waltharilied nebst den »Zauber-

sprüchen« und »muspilli«. Halle a. d. s. 1912.

61 Lehmann (wie anm. 60) s. 10–11.

62 ebd., s. 14.

63 Lehmann (wie anm. 60) s. 12

64 Erdélyi (wie anm. 31) s. 50 und Schmuki (wie 

anm. 46) s. 60.

65 diese ersten Casus sancti galli i des Chronisten 

Ratpert schildern die ereignisse des st. galler klos-

ters von der gründung durch gallus bis zum besuch 

des kaisers karl iii. im Jahr 883 (Handschrift Nr. 

614, s. 78–134). ausführlicher siehe die kommen-

tierte Neuausgabe: Steiner, Hannes (Hg.): Ratpert 

st. galler klostergeschichten (Casus sancti galli). in: 

monumenta germaniae Historica. scriptores Rerum 

germanicarum in usum scholarum separatim editi; 

lXXV), Hannover 2002.

66 Nachzulesen in der von g. Meyer von Knonau 

edierten Neuauflage: ekkeharts iV. Casus sancti galli 

nach Proben aus den übrigen lateinisch geschrie-

benen abtheilungen der st. galler klosterchronik. 

leipzig 1877, s. 99–100 und bei duft (wie anm. 19) 

s. 14–24.

67 Duft (wie anm. 19) s. 39–40.

68 Thürer (wie anm. 14) s. 135 und Schmuki (wie 

anm. 46) s. 47 f.

69 Tremp (wie anm. 21) s. 13 ff.

70 Duft (wie anm. 19) s. 43 ff.

71 Rochholz (wie anm. 8) s. 132.

72 in: germania. Vierteljahrsschrift für deutsche 

alterthumskunde, bd. iV, Wien 1859, s. 42 ff.

73 Rochholz (wie anm. 8) s. 132.

74 ebd., s. 133 f.

75 Schmuki (wie anm. 46) s. 49. 

76 ebd. 

77 Handschrift Nr. 560, s. 374–544, s.a. Brunhölzl, 

Franz: »Hartmann von sankt gallen«, in: Neue deut-

sche biographie 7, 1966, s. 732 und Schmuki (wie 

anm. 46), s. 50.

78 Duft (wie anm. 19) s. 26.

79 Handschrift Nr. 560, s. 374–544, s. Schmuki (wie 

anm. 46) s. 50.

80 Berschin, Walter: Vitae sanctae Wiboradae. die 

ältesten lebensbeschreibungen der heiligen Wibora-

da. in: mitteilungen zur vaterländischen geschichte, 
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